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Gedächtnis und ›Heimat‹ im Transfer 
zwischen Osteuropa, Lateinamerika und 
Deutschland 
Ernesto Kroch in Breslau, Montevideo und Frankfurt 

Wolfgang Johann 
 
 

I 
 
In seinem Erzähler-Aufsatz trifft Walter Benjamin eine prinzipielle Unterschei-
dung zwischen zwei Formen des Erzählers. Das folgende, berühmt gewordene 
Zitat passt vielleicht auf niemanden so gut wie auf einen zwischen Osteuropa, 
Lateinamerika und Deutschland nach einer Verortung im 20. Jahrhundert su-
chenden Schriftsteller mit jüdischer Sozialisation wie Ernesto Kroch: 
 
›Wenn einer eine Reise tut, so kann er was erzählen‹, sagt der Volksmund und denkt sich 
den Erzähler als einen, der von weither kommt. Aber nicht weniger gern hört man dem zu, 
der, redlich sich nährend, im Lande geblieben ist und dessen Geschichten und Überliefe-
rungen kennt. […] Wenn Bauern und Seeleute Altmeister des Erzählens gewesen sind, so 
war der Handwerksstand seine hohe Schule. In ihm verband sich die Kunde von der Ferne, 
wie der Vielbewanderte sie nach Hause bringt, mit der Kunde aus der Vergangenheit, wie 
sie am liebsten dem Seßhaften sich anvertraut. (Benjamin 1991: 440)  
 
Erst wenn sich also das Wissen des Sesshaften mit dem des Weitgereisten ver-
bindet, wie es Benjamin exemplarisch im fahrenden Handwerksgesellen sieht, 
welcher sich später als Meister niederlässt, bekommt die »Figur des Erzählers ih-
re volle Körperlichkeit« (ebd.).1 Benjamin verbindet in seinen Beispielen eine 

                                                           
1  Vgl. zum Verhältnis Walter Benjamins zur Arbeiterbewegung Braese 2018.  
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räumliche Dimension von Wissen und Erzählertypus mit einer sozialen – ganz 
ähnlich betont Didier Eribon (2017) die soziale Dimension des Heimatbegriffs, 
um die er die räumliche ergänzt. Diese Verschränkung des Räumlichen mit dem 
Sozialen im Erzähler verbindet sich mit dem Begriff der ›Heimat‹ bei Ernesto 
Kroch. Während Benjamin das Handwerkswissen benennt, das durch eine ei-
genwillige Kombination von Raum und Zeit angesammelt wird, und dies als pro-
totypische Denkfigur für den Erzähler beschreibt, ist es bei Ernesto Kroch der 
Widerstand gegen den Nationalsozialismus, der Jahrzehnte später auf einem an-
deren Kontinent relevant wird: Die Techniken der Konspiration, des asymmetri-
schen Widerstandes gegen einen überlegenden Gegner, die Kroch in seiner Bres-
lauer Widerstandszelle ›erlernt‹ hat, kommen 40 Jahre später während der Mili-
tärdiktatur in Uruguay wieder zur Anwendung. Der soziale Akt des Widerstan-
des gegen Unrecht und Unterdrückung wird somit zu einem wichtigen Aspekt 
der ›Heimat‹. Dies erinnert an das etwas pathetische Verständnis von Heimat des 
lediglich neunzehn Jahre älteren Bertolt Brechts: »Heimat definiert als das Land, 
wo am besten für die Menschheit gekämpft werden kann« (Brecht 1993: 56).2 
Darüber berichtet Kroch in seiner Autobiographie Heimat im Exil – Exil in der 
Heimat. Damit eignen sich Benjamins Idee des Erzählers als Wissenssammler 
und Eribons Heimatbegriff in mehrfacher Hinsicht, einen tendenziell peripherali-
sierten Erzähler wie Ernesto Kroch zu beschreiben. 
 
 
II 
 
In der Autobiographie Ernesto Krochs (1917-2012) lässt sich ein Nachdenken 
über ›Heimat‹ und ›Identität‹ in ganz ähnlicher Weise finden wie in anderen Bio-
graphien im »Zeitalter der Extreme« (Hobsbawm 1995), etwa bei Jean Améry 
(2002), Gustav Regler (1989) oder Georg K. Glaser (1990 [1955]). Nicht zuletzt 
darin lassen sich gewisse Vorzüge einer literarischen Betrachtung und einer lite-
raturwissenschaftlichen Fragestellung zeigen. Sie zwingt, wie Magnus Enzens-
berger aufzeigt (Enzensberger 2018) dazu, einen individuellen, subjektiven 
Blickwinkel einzunehmen, der bei Ernesto Kroch auch in einer Perspektivierung 
der Ereignisse des Zweiten Weltkrieges und des Nationalsozialismus aus einer 
Sicht aus Uruguay besteht. Leo Löwenthals Bemerkung, dass es »der Künstler 
[ist], der das darstellt, was wirklicher ist als die Wirklichkeit selbst« (Löwenthal 
1990: 7), lässt sich bedingt auch auf die autobiographischen Reflexionen im 20. 
Jahrhundert übertragen; bedingt deshalb, weil sie hinsichtlich der Shoah aufge-

                                                           
2  Siehe zur Kritik des literarischen Heimatbegriffs bereits Mecklenburg 1987.  
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spannt ist zwischen einer Aporie, deren unterschiedliche Positionen Elie Wiesel 
und Imre Kertész folgendermaßen formulierten: »›The Holocaust as Literary In-
spiration‹ is a contradiction in terms. As in everything else, Auschwitz negates 
all systems, destroys all doctrines« (Wiesel 1977: 7); »Das Konzentrationslager 
ist ausschließlich in Form von Literatur vorstellbar, als Realität nicht« (Kertész 
2016: 240). Bei Kroch lässt sich nun eine mehrschichtige peripheralisierte Per-
spektive darstellen, da die subjektiven Konstruktionen des gesellschaftlichen 
Außenseiters Ernesto Kroch von ›Heimat‹ und ›Exil‹, von ›Identität‹ und ›Alteri-
tät‹ über das Momentum des Transformatorischen laufen. Das hat nun Konse-
quenzen für eine Annäherung an Ernesto Kroch heute, weil bestehende Narrative 
von NS-Opfererfahrungen um einen entscheidenden Punkt – eben um die ange-
sprochene peripheralisierte Perspektive des gesellschaftlichen Außenseiters – er-
gänzt werden können.3 Dies wiederum ist nun anschlussfähig an Beobachtungen 
von Eribon. Allerdings muss bei der Beschäftigung mit Krochs literarischem 
Schaffen der Kontext der Holocaust-Literatur immer mitgedacht werden; Alvin 
Rosenfeld hat bereits darauf hingewiesen, dass Literaturtheorien in der »Metho-
de als auch von der Zielsetzung her radikal verfehlt« (Rosenfeld 2000: 27) seien, 
wenn sie die Holocaust-Literatur einzig in ihren jeweiligen Traditionszusam-
menhängen versuchten zu erfassen. Es kommt in Ernesto Krochs Texten in erster 
Linie auf die Figur des Wissensträgers im Benjamin’schen Sinne an. In einer 
kurzen Vorstellung von Krochs Biographie soll dies verdeutlicht werden.  
 
 
III 
 
Ernesto Kroch wurde am 11. Februar 1917 als zweites Kind jüdischer Eltern in 
Breslau geboren.4 Infolge von wirtschaftlichen Schwierigkeiten, auch infolge der 
Weltwirtschaftskrise, konnte Kroch, anders als der sieben Jahre ältere Bruder, 
nicht studieren und begann 1932 eine Ausbildung als Maschinenschlosser. In 
seiner Autobiographie beschreibt er die Sozialisation als Proletarier im Arbei-
termilieu, begleitet von Kunst und Literatur, er nennt Hermann Hesse, Rainer 

                                                           
3  Dies nehmen bisherige Darstellungen von Ernesto Kroch höchstens in Ansätzen vor. 

Der Schwerpunkt liegt dabei auf den unmittelbar biographischen Aspekten und einer 
Sicherung dieses Wissens. Vgl. Eisenbürger 1995.   

4  Siehe für die weiteren biographischen Details die Sonderausgabe der ila – Zeitschrift 
der Informationsstelle Lateinamerika (2007, H. 302) zu Ernesto Kroch: Zwischen 
Uruguay und Deutschland. Ernesto Kroch zum 90. Geburtstag. 
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Maria Rilke und Thomas Mann explizit. Eine neoromantische Reminiszenz 
weist dabei auf eine eigene künstlerische Tätigkeit hin: 
 
Gut eine halbe Stunde länger hätte ich schlafen können. Doch fahre ich nicht direkt in die 
Fabrik. Auf dem Weg nach Klein-Mochbern liegt in der Nähe des Flugplatzes ein Wäld-
chen. Mehr dichtes Gebüsch als Bäume eigentlich. Dort steige ich vom Rad, setze mich 
auf einen Baumstumpf, ziehe die Blockflöte aus meiner Umhängetasche, wo sie neben 
Wurst- und Käsestullen und dem Malzkaffeekanister liegt, und spiele das Menuett aus 
Mozarts Don Giovanni, vielleicht einen Satz aus Beethovens Frühlingssonate oder einfach 
nur Am Brunnen vor dem Tore. Dann packe ich alles wieder zusammen und beeile mich, 
die letzte Strecke bis zur Fabrik zurückzulegen und meine Kontrollkarte wenigstens eine 
Minute vor sieben in die Stechuhr zu stecken. (Kroch 2008: 39) 
 
Auch später scheint eine Affinität, wenn nicht zu einer ›Waldeinsamkeit‹, so 
doch zumindest zu einer Naturverbundenheit, bei Kroch mit einer Kunstreflexi-
on, Gesellschaftsanalyse oder mit politischen Implikationen einherzugehen. Dies 
verdeutlichen die wiederholten Erwähnungen von Naturerlebnissen und nicht zu-
letzt seine Kritik zu Beethovens Fidelio, die er bei einem Aufenthalt in Frankfurt 
Anfang der 1980er Jahre sah: »In der Frankfurter Oper sahen wir Fidelio in einer 
sehr zeitgemäßen Inszenierung. Zu Beethovens Zeiten bestand zwar Amnesty In-
ternational noch nicht, doch zweifellos komponierte er diese Oper ganz in ihrem 
Sinne« (ebd.: 158). 

Der zweite entscheidende Sozialisationsraum fand Ernesto Kroch bei dem 
deutsch-jüdischen Wanderbund Kameraden, der 1916 in Breslau gegründet wur-
de und sich 1932 in drei Sektionen aufteilte, eine zionistische Sektion, die eine 
Auswanderung nach Palästina präferierte und sich als Teil der Kibbuzbewegung 
sah, eine deutsch-nationale Richtung, die sehr schnell von den Nazis aufgelöst 
wurde, und schließlich eine sozialistische Bewegung, die Freie Deutsch-
Jüdische Jugend, in der sich Ernesto Kroch engagierte. Die Gruppe lehnte schon 
früh den Stalinismus ab und wandte sich dann ab 1936 offen gegen Stalins Poli-
tik innerhalb und außerhalb der Sowjetunion. Diese Sozialisation, einerseits als 
›Proletarier‹ mit dem zeitgeisttypischen Selbstbewusstsein, andererseits die Poli-
tisierung in einer liberalen kommunistischen Organisation, war prägend für 
Krochs weiteren Lebensweg: Er engagierte sich von der ersten Stunde an in Bre-
slau im Widerstand gegen die Nazis und wurde nur durch einen Zufall bereits 
1934 von der Gestapo enttarnt und verhaftet. Seine Beobachtung der gesell-
schaftlichen Realität fasst er im Rückblick mit den Worten zusammen: 
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Mehr als der Terror, der mich und so viele andere in seinen Fängen hielt, war es die Ein-
sicht, dass damals Ende 1934 ein Großteil der Bevölkerung bereits im Gleichschritt mit 
den Marschkolonnen des Nationalsozialismus und seinem allmächtigen Führer marschier-
te. Aus Überzeugung, aus Pflichtgefühl, Opportunismus oder Anpassung, begeistert oder 
von Angst getrieben. Aber sie marschierten zu Millionen und Abermillionen mit.  
Wie klein war dagegen das Häuflein derer, die, sich der Sturmflut des Chauvinismus und 
der Barbarei widersetzend, ihren Ideen treu geblieben waren: Sozialdemokraten, Kommu-
nisten, Pazifisten, Humanisten und Christen. Im gewaltigen Gegenstrom mussten wir un-
tergehen. Bestenfalls waren wir noch das Gewissen einer Nation zur Zeit ihrer absoluten 
Gewissenlosigkeit. Das wurde mir bewusst, als ich nicht mehr ein noch aus wusste. (Ebd.: 27)  
 
Nach der Verbüßung von anderthalb Jahren Gefängnis in Einzelhaft kam Kroch 
in ›Schutzhaft‹ ins KZ Lichtenburg in der Nähe von Torgau in Sachsen. Kroch 
analysiert seinen Aufenthalt trotz der unmenschlichen Folter und den willkürli-
chen Ermordungen als das ›mildeste Zwischenstadium‹ in der Geschichte der na-
tionalsozialistischen Konzentrationslager: 
 
Dabei hatte ich das Glück, zu einer Zeit im KZ zu sein, als die erste Welle des Massen-
mordes politischer Gefangener bereits vorüber war, die Wirtschaftskrise und die Arbeits-
losigkeit als überwunden galten und das Naziregime somit einigermaßen konsolidiert war. 
Andererseits hatten der Krieg und die brutale Welle der massiven Ausrottung in den La-
gern noch nicht begonnen. Dieses Zwischenstadium in der Geschichte der Konzentrations-
lager dürfte von allen das ›mildeste‹ gewesen sein. Für mich war es trotzdem eine unver-
gesslich harte Erfahrung. (Ebd.: 72) 
 
Kroch wurde im Januar 1937 aus dem KZ Lichtenburg mit der Auflage entlas-
sen, innerhalb von zehn Tagen das Deutsche Reich zu verlassen. Er kam dann 
über einen kurzen Aufenthalt in Jugoslawien nach Uruguay und fand dort 
schließlich seinen Lebensmittelpunkt.   

Während seiner Gefängnishaft in Uruguay, als er auch dort im Widerstand 
gegen die Militärdiktatur tätig war und verhaftet wurde, reflektierte er die Unter-
schiede und Gemeinsamkeiten der Foltererfahrungen im Deutschen Reich und in 
Uruguay: 
 
Am frühen Morgen des 6. Januar 1974 erschienen drei oder vier Polizisten in Zivil in un-
serer Wohnung und nahmen nach einer chaotischen Hausdurchsuchung mich und Elly in 
die als Folterhölle berüchtigte Zentrale der Geheimpolizei in der Straße Maldonado mit. 
[…] Das Strammstehen war weniger schlimm als damals in Deutschland. Denn einer der 
Wachhabenden, dessen Schicht am Nachmittag begann, war ein anständiger Typ, er ließ 
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uns rühren und sogar ein wenig auf der Stelle treten, unter der Bedingung, dass, sobald 
sich auf dem Korridor draußen Schritte hören ließen und er von innen aufschloss, wir un-
verzüglich Haltung anzunehmen hätten. […] Ich machte mir Sorgen. Doch war meine Si-
tuation nicht mit der vergleichbar, die ich vor vierzig Jahren in Deutschland durchstanden 
hatte. Dort hatte ich mich, ohne Hoffnung und Perspektive, von aller Welt verlassen ge-
fühlt. Hier dachte ich keinen Moment, ich stünde auf verlorenem Posten. Der Unterschied 
war, dass hier ein bedeutender Teil des Volkes, die Arbeiter und Studenten, von Beginn an 
der Diktatur Widerstand entgegengesetzt hatte. (Ebd: 140) 
 
Darüber hinaus sind die Beobachtungen des Zweiten Weltkrieges aus der Per-
spektive von Uruguay aufschlussreich. Hier ähneln manche Beobachtungen de-
nen von Vilém Flusser (vgl. Flusser 1999). Kroch schreibt etwa über die Situati-
on der Arbeiter in Uruguay: 
 
Wir hatten inzwischen auch uruguayische Freunde gefunden, die eine ähnliche Einstellung 
wie wir hatten. Junge Leute, die aus der Kommunistischen Partei Uruguay ausgeschlossen 
worden waren, weil sie zwar mit deren Ideen und Zielen übereinstimmten, aber weder den 
zu jener Zeit opportunistischen Trott gegenüber einer eher konservativen Regierung mit-
machten wollten, noch eine Politik, die bei der berechtigten Unterstützung des Kampfes 
der Alliierten gegen Hitler die Interessen der uruguayischen Arbeiter zurückstellte. Das 
ging so weit, dass die Kommunistische Partei bei einem Streik der Arbeiter der Gefrier-
fleischfabriken zum Streikbruch aufrief, da ein Schiff im Hafen lag, das Fleisch nach Eng-
land transportieren sollte. (Kroch 2008: 88) 
 
Und weiter beschreibt Ernesto Kroch, wie sich in Uruguay das Geschehen in Eu-
ropa als äußerst relevant für ihn in Südamerika darstellte: 
  
Kurz danach forderten die aktuellen Ereignisse in Europa wieder unsere ganze Anteilnah-
me heraus. In Europa hatte die Wehrmacht Hitlers fast das gesamte kontinentale Europa 
unter ihren Stiefeln, und der lang anvisierte Marsch nach Osten, die Invasion der Sowjet-
union, hatte begonnen. 
[…] In jener Zeit waren all unsere Sinne auf den Krieg, vor allem auf den Krieg an der 
Ostfront gerichtet, und jeden Tag verfolgten wir auf der Landkarte die Bewegung der Ge-
fechtslinien. Wir wussten sehr wohl, dass dort die Zukunft Europas – und möglicherweise 
auch der Welt – entschieden wurde. (Ebd.: 91 und 98) 
 
Im weiteren Verlauf der Autobiographie wird deutlich, dass sich Krochs Per-
spektive gänzlich auf Uruguay konzentriert, nicht nur in persönlich-privater Hin-
sicht, sondern auch politisch. Dabei verbindet Kroch beide Ebenen, wenn er über 
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das Verhältnis von Identität, ›Heimat‹ und Exil nachdenkt. Anstoß dazu gab 
nicht nur die Scheidung von seiner uruguayischen Ehefrau, die er nach einigen 
Jahren der Trennung wieder heiratete, sondern auch Reisen nach Israel und 
Deutschland. Das zerrissene und ambivalente Nachdenken über ›Heimat‹ liest 
sich bei Ernesto Kroch folgendermaßen: 
 
Nach fünfundzwanzig Jahren betrete ich dann 1963 zum ersten Mal wieder den europäi-
schen Kontinent. In Lissabon habe ich wenige Stunden Aufenthalt. Jetzt sehe ich alles mit 
den Augen eines Uruguayers. Ich vergleiche. Zwischen den beiden Gleisen der Eisenbahn, 
an denen entlang ich zur Stadtmitte gehe, ist kaum mehr als ein Meter Raum. Aber auf 
diesem Stückchen Erde ist alles bepflanzt: Zwiebeln, Salat, Kohl. Ich schließe die Augen 
und sehe vor mir die enormen grünen Flächen in Uruguay, wo nichts angebaut ist.  
[…] Von Paris fuhr ich noch einmal in die Bundesrepublik zurück, fuhr auf einem Damp-
fer den Rhein von Bonn nach Rüdesheim hinauf und nahm Abschied von der so lang ent-
wöhnten Heimat am Titisee im Schwarzwald. Es nieselte, die Täler lagen unter Nebelfet-
zen, die Spitze des Feldbergs war schneebedeckt, es tropfte von Tannen und Fichten, und 
ich setzte mich auf einen moosbepolsterten Baumstumpf. Ich schaute nachdenklich in die 
trübe, feuchte Landschaft. Deutschland. Hier bin ich geboren. Hier bin ich jung gewesen. 
Das war meine Heimat. Das schöne Land ist mir heute noch vertraut. Könnte ich nach 
dreißig Jahren hier wieder Wurzeln schlagen?  
Wehmut und dumme Gedanken, wenn man die Passage für die Rückfahrt in der Tasche 
und Frau und Kinder in Montevideo hat. (Ebd: 126 und 130f.) 
 
Nach dem Tod seiner ersten Frau und einer verstärkten Tätigkeit im Untergrund 
entschließt sich Kroch dann 1982 für das »Exil in der Heimat« und kehrt nach 
fast 45 Jahren wieder nach Deutschland zurück. In seiner Zeit im Widerstand 
gegen die Militärdiktatur in Uruguay griff er auf seine Erfahrungen im Wider-
stand gegen die Nazis zurück. Nichtsdestotrotz spitzte sich die Situation durch 
eine Denunziation zu und der 65-jährige Kroch ging nach Deutschland. Nach 
dem Ende der Militärdiktatur 1985 lebte er sowohl in Frankfurt am Main als 
auch in Montevideo. 

Enzensberger schreibt über Georg K. Glaser: »Georg Glaser ist ein Solitär, 
den man sich in keinem Schriftstellerverband, keiner Gruppe und keinem Club 
vorstellen kann. Er war überhaupt kein Berufsschriftsteller. […] Dieser stattli-
che, handfeste, zupackende Mann hatte zu viel Anderes zu tun. Er war Land-
streicher, Fabrikarbeiter, Agitator, Reporter und Handwerker« (Enzensberger 
2018: 259). Diese Beobachtungen gelten nahezu übereinstimmend auch für Er-
nesto Kroch. Somit kann man gewisse Gemeinsamkeiten in manchen Biogra-
phien im »Jahrhundert der Extreme« erkennen, die zwar nicht vollständig de-
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ckungsgleich sind, aber doch einen wichtigen gemeinsamen Fluchtpunkt zu ha-
ben scheinen: Das schriftstellerische Tätigkeit von Georg K. Glaser und Ernesto 
Kroch war hinsichtlich ihrer Biographie selbst peripheralisiert, die Umstände, 
die politisch-soziale Weltsicht und die zerrissene Biographie forderten von ihnen 
aber geradezu das Schreiben.  
 
 
IV 
 
Der ursprüngliche Titel der Autobiographie von Ernesto Kroch lautet: »Exil in 
der Heimat – Heim ins Exil.«5 Dieser Titel ist komplexer als der der überarbeite-
ten Neuauflage 14 Jahre später (Kroch 2008).  Hier lautet der Titel nun: »Heimat 
im Exil – Exil in der Heimat«. Der ursprüngliche Titel betont das komplexe 
Spannungsverhältnis zwischen dem Exil, das zur Heimat wurde – also Uruguay, 
und der ›Flucht‹ ins Exil, also ›Heim ins Exil‹ nach Deutschland. Diese Ambiva-
lenz betont nicht so sehr eine Zerrissenheit, sondern eher ein Momentum des 
Transformatorischen, welches sich im interkulturellen Austausch bildet. Kroch 
versteht sich als jemand, der eine Perspektive aus Uruguay einnimmt, aber sich 
gerade auch in Deutschland ›heimisch‹ fühlt, damit ist er nicht nur ein gesell-
schaftlicher Außenseiter als Jude und Kommunist, sondern auch in seinem 
Selbstverständnis und in dem Schreiben peripheralisiert. Die Identitätskonstruk-
tionen verlaufen also gerade über das Momentum des Transformatorischen, ver-
standen als einen Prozess, der einer statischen, kontinuierlichen Traditions-
›Identität‹ widerspricht. ›Heimat‹ kann, so scheint es, gerade derjenige definie-
ren, welcher sie verloren hat. Allerdings versteht man unter ›Heimat‹ dann die 
ursprüngliche Herkunft. Wie die Untersuchungen des Literatursoziologen Didier 
Eribon aufzeigen, lässt sich ›Heimat‹ nun aber nicht nur räumlich und temporal 
in diesem Sinne einer ursprünglichen Herkunft verstehen, sondern ›Heimat‹ 
muss auch sozial gedacht werden (vgl. Eribon 2017). Diese Überlegungen führt 
er nicht nur entlang von Betrachtungen bei Annie Ernaux und anderen Autorin-
nen und Autoren wie etwa Peter Handke, Friedrich Nietzsche oder Marcel Proust 
an, sondern in einer sehr eindrücklichen Weise denkt Eribon über seine eigene 
Klassenflucht vom Arbeitermilieu in das akademische Milieu nach, um heraus-
zuarbeiten, dass Habitus und Identitäten in einem größeren Umfang determinie-
rend wirken. Klassen- und Milieugrenzen in modernen westlichen Gesellschaf-
ten sind zwar in historischer Perspektive durchlässiger geworden, und da die 
westlichen Gesellschaften der Gegenwart durch die Gegensätzlichkeit ihrer ein-

                                                           
5  Vgl. Kroch 1990. 
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zelnen Gruppen in sich pluralistisch sind und gerade dadurch integrativ wirken – 
in einem Umfang, den man weder idealisieren, noch verkennen sollte –, ermög-
lichen sie auch gesellschaftliche Partizipation in einem höheren Rahmen als etwa 
noch in der unmittelbaren europäischen Nachkriegszeit. Allerdings, und das ist 
der Befund Eribons, sind dieser Permeabilität deutliche Grenzen gesetzt, da eine 
Klassen- und Milieuflucht nicht vollständig gelingt und gar generationenüber-
greifend gedacht werden muss (vgl. ebd.: 183 und 201). Die zweite wichtige 
These von Eribon lautet: Die gesellschaftliche Realität gibt es nur als eine, die 
sich in der Perspektive des Individuums spiegelt (Ebd.: 218). Dieser Befund setzt 
sich nicht zuletzt auch in Fragen nach ›Heimat‹, und ›Identität‹ fort – jeweils dif-
ferenziert hinsichtlich sozialer/räumlicher/zeitlicher ›Heimat‹ und ›Identität‹. In 
Bezug auf Kroch lässt sich nun sagen, dass hinsichtlich seiner sozialen Heimat 
und seiner Identität sowohl in Deutschland als auch in Uruguay nahezu bruchlo-
se Kontinuitäten feststellbar sind, die sich in seinem politisch-sozialen Engage-
ment widerspiegeln, die sich, so Kroch, an der Marx’schen Maxime orientierten, 
dass »die freie Entwicklung eines jeden die Bedingung für die freie Entwicklung 
aller ist« (Kroch 2008: 181). 

In diesem Verständnis ist das Prozessuale, das Transformatorische eingege-
ben, welches bei Ernesto Kroch vor allem entlang der Kategorien ›Heimat‹, 
›Exil‹ und ›Identität‹ verläuft.  
 
 
V 
 
In Ferdinand Lassalles Historiendrama Franz von Sickingen heißt es an ent-
scheidender Stelle: »Die Besten müssen springen in den Riß der Zeit, nur über 
ihren Leibern schließt er sich« (Lassalle 1859: 118). Darin spiegelt sich nicht nur 
ein Selbstbewusstsein und Selbstverständnis vieler historischer Persönlichkeiten 
wie auch von Lassalle selbst – ob bewusst artikuliert oder unbewusst verfolgt, 
sei dahingestellt –, sondern auch eine ganz bestimmte Interpretation der Welt: 
Die Geschichte ist, mit Walter Benjamin gesprochen, ein Trümmerhaufen, wel-
che sich in der Blickrichtung des Engels der Geschichte immer weiter auftürmt. 
Man braucht allerdings keinen apokalyptischen Messianismus um einzugeste-
hen, dass es im 20. Jahrhundert Zeiträume gegeben hat, bei denen diese Weltin-
terpretation naheliegender gewesen ist als zu anderen Zeiten.6 Der Nationalso-
zialismus und die Shoah wurden jeweils als ein solcher ›Riß der Zeit‹ beschrie-

                                                           
6  Für die intensive Rezeption von Benjamins Messianismus, insbesondere hinsichtlich 

einer »Lücke in der Zeit«, vgl. Liska 2010. Siehe dazu bereits Brumlik 1997. 
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ben, welcher sich nicht schließen lässt; Dan Diner prägte den Begriff des ›Zivili-
sationsbruches‹ (vgl. Diner 1988), welcher selbstverständlich nicht in Lassalles 
Sinne operiert, sondern die Bemühungen in der gegenwärtigen deutschen Gesell-
schaft darauf abzielen, diesen ›Riß‹ offen zu halten und die Gegenwart als ein 
Resultat dieses Bruches zu verstehen – mit allen daraus resultierenden, zu diffe-
renzierenden und zu diskutierenden Konsequenzen. Die Leistung von Literatur 
kann dabei in der Bewahrung der Erinnerung und in einer Erweiterung und Ak-
tualisierung der Perspektiven liegen – mittlerweile liegt der Fokus nicht mehr in 
der primären Darstellung des historischen Gegenstands, sondern in einer histori-
schen Standortbestimmung einer Gesellschaft, die sich immer weiter vom histo-
rischen Gegenstand entfernt.7 Bereits Martin Walsers Feststellung aus dem Jahr 
1979 »Seit Auschwitz ist noch kein Tag vergangen« (Walser 1997: 631) wies 
darauf hin und ist heute ebenso aktuell wie vor vierzig Jahren.  

Dazu zwei Beispiele: Am 31. August 2019, einen Tag vor dem 80. Jahrestag 
des deutschen Überfalls auf Polen, erschien in der Frankfurter Allgemeinen Zei-
tung eine Todesanzeige mit Eisernem Kreuz für zwei gefallene Wehrmachtsan-
gehörige und folgendem Text: »In liebevoller Erinnerung an meine Brüder. Sie 
handelten, wie das Gesetz es befahl und fielen im Glauben an Deutschland« 
(FAZ 31.8.2019). Diese mythische Bezugnahme auf den männlichen Opfertod in 
der Schlacht am Thermopylen-Pass 480 v. Chr. verweist auf die Reichweite und 
Ambivalenz eines kulturellen Gedächtnisses, das mit einer (proto-)faschistischen 
Deutung verbunden ist: es rechtfertigt die kriegerischen Handlungen mit der Be-
zugnahme auf das Gedenken an diese Schlacht.8 Die Virulenz solcher Deutungs-
narrative kann kaum überschätzt werden, wenngleich das Wissen um den histori-
schen Bezugsrahmen im Bildungskanon nach dem Zweiten Weltkrieg erheblich 
abgenommen hat (vgl. Albertz 2006: 330-344). Dem gegenüber steht oftmals der 
Versuch einer positiven Bezugnahme auf Widerständler gegen den Nationalsozi-
alismus oder die Betonung unterschiedlicher Formen des Widerstandes. Dadurch 
werden bereits in punktueller Betrachtung exemplarisch Identitätskonstruktionen 
beobachtbar. So berichtete die Zeit über »Gedenkschulen«: »Anne Frank- und 

                                                           
7  Dies gilt nicht nur für die deutsche Öffentlichkeit, sondern auch für die israelische 

Gesellschaft. Siehe dazu etwa die Beiträge zur eigenen Selbstverortung von Aharon 
Appelfeld (2017) und Yhishai Sarid (2019).  

8  Die wirkmächtigste Übersetzung des Thermopylen-Zitats im deutschen Sprachraum 
stammt von Friedrich Schiller: »Wanderer, kommst du nach Sparta, verkündige dor-
ten, du habest uns hier liegen gesehn, wie das Gesetz es befahl.« Siehe zur Wirkungs-
geschichte die Arbeit von Albertz 2006. Aktuelle rechtsextreme Gruppierungen be-
ziehen sich ebenfalls auf den Mythos, vgl. dazu Weiss 2017: 107f. 
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Sophie und Hans Scholl-Schulen gibt es in Bayern wenige. Gymnasien werden 
eher nach den Widerständlern benannt, Sonderschulen nach dem Opfer Anne 
Frank« (Kalle 2010). Damit wird die Nähe zu der Riß-Metapher deutlich: Es 
braucht positive Bezugspunkte in der Vergangenheit, um eine kollektive Identi-
tät konstruieren zu können,9 die eine Bezugnahme in einem – wie auch immer zu 
verstehenden – sinnstiftenden Deutungsprozess sowohl der Gesellschaft als auch 
dem Individuum ermöglichen. Diese Deutungsprozesse gehen bis zur Verein-
nahmung der Opfer, wie es etwa angesichts der Debatten um das zentrale Denk-
mal für die ermordeten Juden in Europa angemerkt wurde und auch gelegentlich 
für Paul Celan konstatiert wird.10 Spätestens seit der Instrumentalisierung der 
Shoah für tagespolitische Entscheidungen, die nicht mehr genuin einer Staatsrai-
son im Sinne einer Solidarität mit den Opfern des Nationalsozialismus folgten – 
man denke etwa an parteipolitische Debatten im Kontext des Kosovokrieges –
zeichnete sich eine Veränderung des Erinnerungsdiskurses in der öffentlichen 
Debatte in Deutschland ab, wobei zu befürchten ist, dass die aktuellen Debatten 
noch nicht das Ende dieser Entwicklung darstellen.11  

Allerdings gibt es auch gegenläufige Tendenzen, von denen eine der wich-
tigsten eine Dezentralisierung der Erinnerungskultur und des Gedächtnisses dar-
stellt. Die Stolpersteine des Künstlers Gunter Demnig etwa sind mit über 75.000 
Steinen in 21 europäischen Ländern das größte dezentrale Mahnmal der Welt.12 
Eine weitere Tendenz ist die in den letzten Jahren stärker regionalgeschichtlich 
arbeitende Täterforschung: Die Täter handelten zwar vornehmlich in den Zen-
tren der Macht und der Vernichtung, aber, wie sich in Ernst Klees Personenlexi-
kon der Täter, Gehilfen und Opfer von Auschwitz exemplarisch zeigt, kamen 
nicht nur die Täter auch aus den Dörfern im Westerwald und im Saarland, dem 
Schwarzwald und dem gesamten Deutschen Reich, sondern teilweise kamen Tä-
ter und Opfer aus den gleichen Dörfern in Auschwitz zusammen (vgl. Klee 2013). 

                                                           
9  Diese Funktion des Gedächtnisses zur Identitätsbildung und der politischen Legitimie-

rung ist bereits ausführlich beschrieben worden, vgl. etwa Assmann 1988.  
10  »Der Holocaust wird in den Dienst einer Identitätspolitik genommen, bei der insbe-

sondere die Juden trotz ostentativer Vereinnahmung erneut ausgegrenzt werden« 
(Kirsch 2003: 319). Zu Paul Celan schreibt Max Czollek: »Bei Celan steht so die di-
rekte Assoziation mit dem Grauen der Judenvernichtung einem Feld der angeblichen 
›Hermetik‹ gegenüber, das nicht zufällig seine ungemütlicheren Wut- und Rachepas-
sagen unsichtbar macht. Eine solche Interpretation domestiziert die Gefahr, die vom 
jüdischen Künstler für die deutsche Position ausgehen könnte« (Czollek 2018: 132).  

11  Vgl. dazu Johann/Rössler 2019.  
12  Vgl. Fritsche 2014 und Warda 2017. Ende 2019 wurde der 75.000 Stolperstein verlegt.  
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Ernesto Kroch kann nun ebenfalls als ein Beispiel für eine Dezentralisierung des 
Gedächtnisses gelten, da er als ein peripheralisiertes Opfer des Nationalsozialis-
mus auf unterschiedlichen Ebenen eine eigene Perspektive in den Erinnerungs-
diskurs einspeist. Peripheralisierte Biographien eines gesellschaftlichen Außen-
seiters wie Ernesto Kroch reflektieren den Widerspruch zur Instrumentalisierung 
von Opfererfahrungen im Dienste einer Identitätspolitik und destabilisieren 
dadurch identifikatorische Prozesse durch ihre Negation. Die peripheralisierte 
Perspektive eines gesellschaftlichen Außenseiters aus Uruguay lässt sich nicht in 
ein Erinnerungsnarrativ einbinden, in dem »der Völkermord […] zum Kulturbe-
sitz wird« (Adorno 1996: 424). Gerade dadurch eröffnet sich aber wieder die 
Möglichkeit, sich den Ereignissen im »Zeitalter der Extreme« durch die subjek-
tive Perspektive anzunähern, die bislang tradierte Deutungsmustern nicht in toto 
widerspricht, sondern um sehr wichtige Aspekte ergänzt. Nicht zuletzt findet 
damit auch wieder eine Würdigung des Selbstverständnisses von Ernesto Kroch 
als »Gewissen einer Nation zur Zeit ihrer absoluten Gewissenlosigkeit« (Kroch 
2008: 27) statt, die die Wenigsten im Widerstand gegen den Nationalsozialismus 
darstellten: Gerade weil die Darstellung des Nationalsozialismus in einer peri-
pheralisierten Literatur wie von Ernesto Kroch nicht für ein kollektives Subjekt 
geschrieben wurde, erfolgt sie unabhängiger von gesellschaftlichen Identifikati-
onsprozessen, in deren Dienst sie sich nicht bruchlos einspannen lässt. 
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